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Schrifttexte: 1 Joh 2,18—21; Joh 1,1—18  

Vielleicht kennen manche von Ihnen die Geschichte „Tomte Tummetott“ von Astrid 
Lindgren. Sie erzählt von einem uralten Bauernhof. In einem Winkel auf dem Heu-
boden wohnt Tomte. Er ist uralt. Er kommt nur hervor, wenn alle schlafen. Nie-
mand hat ihn je gesehen. Er geht nachts durch Hof, Stall und Scheune, schaut 
nach dem Rechten und sorgt sich um Tiere und Menschen. Wenn die Menschen 
am Morgen erwachen, sehen sie nur seine winzigen Fußspuren im Schnee. Und al-
len, die er nachts besucht, flüstert er Wichtelworte ins Ohr:  

„Viele Winter und viele Sommer sah ich kommen und gehn.  
Geduld, nur Geduld! Der Frühling ist nah.“  1

Es ist eine leise Geschichte ohne Auflösung und ohne Erklärung. Man sieht Tomte 
nicht. Man sieht nur, dass er da war. Vielleicht ist das ein gutes Bild für diesen 
Abend. Denn Silvester ist kein Tag, an dem wir alles erklären können. Aber wir 
können fragen: Wer war da? Wer hat seine Spuren hinterlassen und uns Worte von 
Geduld und Hoffnung ins Ohr geflüstert? 
Die heutige Lesung aus dem ersten Johannesbrief beginnt mit einem ernsten Satz: 
„Meine Kinder, die letzte Stunde ist da“ (1 Joh 2,18). Johannes beschreibt keine Ka-
tastrophe. Er spricht von einer Zeit, die angespannt ist. Er spricht von einer Zeit, 
in der nicht alles klar ist. Eine Zeit mit vielen Stimmen, mit Verunsicherung und 
Unruhe. So erleben viele das vergangene Jahr. Nicht alles war hell. Nicht alles war 
überschaubar. Manche Wege sind wir gegangen, ohne zu wissen, wohin sie füh-
ren. Manche Nächte waren lang. Und wie bei Tomte gilt auch hier: In der Nacht 
sieht man nicht, was getragen wird. Man merkt nicht immer, dass jemand nach 
dem Rechten schaut. Erst im Rückblick — heute Abend — sehen wir winzige Spu-
ren. 
Silvester ist der Moment, in dem wir stehen bleiben dürfen wie am Morgen nach 
einer Winternacht. Und vielleicht sehe ich: Da sind Spuren. Nicht alles ist im ver-
gangenen Jahr gelungen, aber ich bin durchgekommen. Nicht alles ist heil, aber 
ich bin gehalten worden. Nicht alles habe ich verstanden, aber ich bin nicht zer-
brochen. Das Johannesevangelium sagt uns da heute einen Satz, der leise ist aber 
ungeheuer stark: „Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt“ (Joh 
1,14). Gott ist nicht nur da, wo es hell ist. Er ist nicht nur da, wo ich ihn bewusst 
wahrnehme. Er wohnt mitten in unserer Welt — auch in ihren Nächten. Vielleicht 
war Gott in diesem Jahr wie Tomte Tummetott: nicht spektakulär, nicht sichtbar, 
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aber da. Und vielleicht dürfen wir heute danken für die Wege, die gehalten haben, 
für die Kraft, die gereicht hat, für die Menschen, die da waren — für die Spuren im 
Schnee. 
Tomte Tummetott erklärt nichts. Er hält keine Reden. Er verspricht kein schnelles 
Ende des Winters. Er flüstert nur seine Wichtelworte: „Geduld, nur Geduld! Der 
Frühling ist nah.“ Der erste Johannesbrief nennt das „Salbung“: „Ihr habt die Sal-

bung von dem, der heilig ist“ (1 Joh 2,20). Das heißt: Wir gehen nicht ohne Zu-
spruch ins neue Jahr. Wir tragen ein Wort mit uns. Doch das ist kein Besitz, son-
dern Halt. Es ist nicht Garantie, sondern Hoffnung. Die Bitte für das kommende 
Jahr könnte sein: Geduld, wo ich warten muss. Vertrauen, wo ich nichts sehe. Of-
fene Augen für die Spuren, auch dann, wenn der Winter noch dauert. 
Am Ende der Geschichte von Tomte Tummetott schläft der Hof wieder. Der Winter 
ist noch nicht vorbei. Der Schnee liegt noch tief. Aber man weiß: Da war jemand 
unterwegs. Und so stehen wir heute an der Schwelle vom alten zum neuen Jahr. 
Die Zeit läuft. Und Gott geht mitten durch sie hindurch — und hinterlässt seine 
Spuren.
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